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Barbara, 42, Mitarbeiterin in einem Ordnungsamt beschreibt ihren „Arbeitsplatz“: 

„Mein Traum war immer, Polizistin zu werden. Ich komme aus einer Polizeifamilie, schon als Kind wollte ich zur Polizei, obwohl die damals noch gar keine Frauen genommen haben. Später bin ich dann mit 0,5 Dioptrien an der ärztlichen Prüfung gescheitert. Hatte den Sporttest und die schriftlichen Tests bestanden, dass Bewerbungsgespräch lief auch gut – und dann das. Das war eine Riesenenttäuschung. Also bin ich Politesse geworden, da gehörte man früher ja auch noch zur Polizei. Und das macht mir auch Spaß, ich bereue es nicht, auch wenn sich mein großer Traum letztlich nicht erfüllt hat.

Als ich angefangen habe, vor 20 Jahren, da war die Arbeit noch anders. Die Gesellschaft war eine andere und es gab einen ganz anderen Respekt vor Uniformen. Die Angriffe und Pöbeleien waren deutlich weniger, unser Fokus lag auch mehr darauf, mit den Bürgern verkehrsbelehrende Gespräche zu führen, die sozusagen ein bisschen zu erziehen. Ich denke mal, auch deswegen ist das so ein typischer Frauenberuf – damals hat man hauptsächlich Frauen eingestellt, weil Frauen ein bisschen beruhigender wirken, deeskalieren können, nicht so konfrontativ sind.

Es hatte seine Vorteile, zur Polizei zu gehören. Erstens hatten wir ein ganz anderes Ansehen. Und zweitens haben die Polizisten immer gesagt: „Das sind unsere Mädels, auf die passen wir auf!“ Wenn eine Situation mal ungemütlich wurde und man hat einen Funkwagen angefordert, dann standen da ganz schnell fünf Polizeiwagen mit Blaulicht. War vielleicht etwas übertrieben, wenn es nur um einen Falschparker ging, der nicht bezahlen wollte. Aber es war eben ein anderer Zusammenhalt, wir haben uns sicherer gefühlt auf der Straße.

Seit einiger Zeit gehören wir nicht mehr zur Polizei, sondern zum Ordnungsamt. Unser Arbeitsspektrum ist dadurch viel breiter geworden, wir kümmern uns jetzt nicht mehr nur um den ruhenden Verkehr, sondern auch um freilaufende Hunde, Griller, Gehsteigsondernutzung und um Nachbarschaftslärm. Aber das Hauptgeschäft ist und bleibt der ruhende Verkehr.

Bevor die Schicht losgeht, ziehe ich meine Uniform an, stecke meine Melde- und Notizblöcke und meinen Handcomputer ein, dazu Schlagstock und Pfefferspray. Musste ich beides zum Glück noch nie benutzen, obwohl Übergriffe auf uns Politessen häufig passieren. Kolleginnen sind schon geschlagen und geschupst worden, man wird auch mal bespuckt. Was täglich mehrmals passiert und woran man sich gewöhnen muss sind Beschimpfungen und Beleidigungen. Die muss man einfach an sich abperlen lassen. Einen gewissen Großmut, den muss man sich mit den Jahren einfach zulegen. Es ist manchmal schwierig: Ich bin im Recht, jemand parkt wirklich eindeutig im Halteverbot und beschimpft mich auch noch. Und den dann einfach ziehen zu lassen, fällt mir manchmal schwer. Wenn es wirklich arg unter die Gürtellinie geht, dann zeige ich den aber auch an. Wobei solche Verfahren in der Regel vor Gericht eingestellt werden. Klar, da geht es aus Sicht des Richters um kleine Summen und um Lappalien. Aber das ärgert mich, weil es mir das Gefühl gibt, dass meine Arbeit nicht wertgeschätzt wird.

So richtig verstehe ich nicht, warum die Leute oft gleich so ausfallend werden. Die wollen doch eigentlich was von mir, nämlich, dass ich ihnen keinen Strafzettel schreibe. Und wir haben in Deutschland ein Kann-Gesetz, das heißt: Ich muss niemanden aufschreiben. Wenn jemand nett und freundlich ist, sich belehren lässt und auch noch einsichtig ist, dann lass ich den auch mal ziehen. Wenn ich einen guten Tag habe, ist meine Strategie: je unverschämter mein Gegenüber, desto freundlicher werde ich. Und irgendwann ändern die auch ihren Ton und sind dann hinterher ganz baff, wenn sie einfach ins Auto steigen und wegfahren können, ganz ohne Strafzettel. 

Am schlimmsten sind in der Regel übrigens die Beifahrerinnen. Ich glaube, viele Frauen können das nur schlecht ertragen, wenn eine andere Frau ihrem Mann erklärt, dass er was falsch gemacht hat. Die Männer sind dann oft ganz einsichtig und dann keift die Beifahrerin los: „Draußen laufen Mörder frei rum und Sie kümmern sich hier um solche Lappalien!“

Grundsätzlich kann man vorher nicht sagen, wie die Leute auf Politessen reagieren. Ich bin mal von einem Anzugträger total angeblafft worden, da kamen zwei Punks vorbei und haben gefragt: „Tut der Dir was? Sollen wir dem aufs Maul hauen?“ Und ich hab gesagt: „Danke Jungs, aber ich komm schon allein klar!“ Da hab ich mich schon gewundert, normalerweise sind wir für die linke Szene ja die totalen Hassfiguren, aber man sollte eben nie alle über einen Kamm scheren.

Der Ton macht die Musik, das gilt natürlich auch für uns Politessen. Man darf sich nicht provozieren lassen, selber aber auch nicht provozieren. Gerade bei einigen männlichen Kollegen, die als Quereinsteiger dazugekommen sind, gibt es den Typen „Deutscher in Uniform“. Die fühlen sich plötzlich mächtig, glauben jetzt seien sie wer, weil sie eine Uniform anhaben. Und da eskalieren dann völlig harmlose Aktionen so stark, dass die Polizei gerufen werden muss und das ganze vor Gericht landet. Da musste ich schon oft Kollegen oder auch Kolleginnen zur Seite nehmen und sagen: „Jetzt komm mal wieder runter!“

Es gibt auch Leute, die reagieren so aggressiv auf mich, mit denen lege ich mich nicht an, die lasse ich einfach fahren. Weil ich genau weiß: Irgendwann ist der dran! Dann gerät der mal an einen Kollegen der ihm verbal und körperlich gewachsen ist und dann bekommt er seine Strafe. Bevor es für mich gefährlich wird, mache ich lieber einen Rückzieher. Es gibt natürlich auch so Stammkunden, die erwischt man immer wieder. Es gibt einen Gemüsehändler, der jeden Morgen mit seinem Lieferwagen die Busspur blockiert. Oder Nachbarn, die sich ständig gegenseitig anzeigen wegen angeblicher Ruhestörung. Da wird man dann ein bisschen als Privatpolizei missbraucht.

Ich bekomme natürlich keine Provision wie viele glauben. Aber es gibt schon ein bisschen Druck von oben, wenn wir zu wenig Anzeigen bringen. Im Sommer zum Beispiel, wenn Ferien sind, da sind viele Leute weg und dann gibt es für uns natürlich viel weniger zu tun und da wird schon nachgefragt: Ja, warum gibt es diesen Monat denn so wenig? 

Das Schöne an meinem Job ist: Ich bin den ganzen Tag draußen unterwegs. Ich bin auch fast nie krank, weil ich soviel an der frischen Luft bin. So ein Bürojob wäre nichts für mich. Klar, wenn ich am Tag meine Kilometer runtergelaufen habe, dann will ich auch nur noch nach Hause auf die Couch. Und wenn es 30 Grad draußen hat oder in Strömen gießt, dann macht es auch keinen Spaß. Aber so ein knackig kalter Wintertag, wenn die Luft ganz klar ist, da genieße ich meine Streife. Schön ist auch immer der Frühlingsanfang. Da sind die Leute gut drauf und man kann mit allen ganz vernünftig reden. Manche flirten auch mal, das entschädigt dann für die ganzen dummen Sprüche, die man sonst zu hören bekommt.

Manche Tage sind auch langweilig, wenn absolut nichts zu tun ist. Alle Hunde im Park angeleint, niemand im Halteverbot, alle Behindertenparkplätze frei. Ist natürlich gut, wenn sich alle an die Gesetze halten, aber die Zeit geht so langsam vorbei. Bei Großveranstaltungen, wenn man hintereinander weg Autos umsetzen lassen kann, vergeht die Zeit wie im Flug.

Was ich gar nicht leiden kann, ist, wenn Erwachsene uns vor ihren Kindern anpampen oder abfällig über uns Politessen reden. Wenn man sie zum Beispiel darauf hinweist, dass sie, wenn sie schon in zweiter Reihe parken um ihre Kinder zur Schule zu bringen, die Kinder dann doch bitte wenigstens nicht zur Straßenseite aussteigen lassen sollen. Und dann wird man noch angemault. Was hinterlässt das denn für einen Eindruck bei den Kindern? Es ist doch wichtig und auch im Interesse der Eltern, dass Kinder uns als Vertrauenspersonen sehen und sich an uns wenden, wenn ihnen auf der Straße etwas passiert. Schlimm finde ich auch, wenn Rettungswege zugeparkt werden oder die Leute sich beschweren, dass der Verkehr stockt, weil ein Krankenwagen im Einsatz ist und in zweiter Reihe parken muss.

Richtig unverschämt sind Fahrradfahrer. Klingeln uns vom Gehsteig runter, auf dem sie gar nicht fahren dürften, fühlen sich immer im Recht. Fahrradkontrollen mache ich überhaupt nicht gern, das ist Sisyphosarbeit. Die Leute lassen sich nicht belehren, Kennzeichen gibt es keine und in den seltensten Fällen rückt einer freiwillig seine Personalien raus. Und dieses Fahren ohne Licht, dieser Glaube „mir passiert schon nichts“, das ist doch Selbstmord.

Eine ganz besondere Spezies sind Diplomaten. Da haben wir leider überhaupt keine Handhabe, die dürfen wirklich machen, was sie wollen. Einmal hatte ich einen armen Mann, der musste dringen zur Arbeit, aber seine Einfahrt war zugeparkt. Da bin ich dann hin und habe gesagt „Tut mir leid, das ist ein Diplomatenkennzeichen, da kann ich nichts machen!“. Der musste dann drei Stunden warten. Wenn es ganz eilig ist, dann ruft man in der Leitstelle an, die rufen dann bei der betreffenden Botschaft an und fragen ganz lieb nach, ob man nicht bitte bitte dafür sorgen könnte, dass das Auto weggefahren wird. Oder das Umsetzen bezahlt. Aber ich kann denen keine Strafzettel schreiben oder das Auto einfach abschleppen lassen, außer einem freundlichen Lächeln bekommen die gar nichts von mir. Und das ist für die Bürger natürlich nicht einzusehen. In der Regel sind es Diplomaten aus Ländern, in denen Verkehrsregeln als nicht besonders wichtig erachtet werden. Die parken dann auch einfach vorm Kaufhaus in der Busspur und dann muss der Verkehr eben warten, bis die gnädige Frau fertig ist mit ihren Einkäufen. Es wird zwar beim Auswärtigen Amt eine Strichliste geführt und einmal im Jahr werden an die Botschafter, die sich besonders viel haben zuschulden kommen lassen, mahnende Briefe geschrieben, aber das nutzt gar nichts. Das Auto gehört zu deren Territorialgebiet. Und ich kann ja nicht einfach einen Teil von Ghana oder Usbekistan abschleppen lassen.

Ich finde, mit so einem Auto in der Stadt hat man eigentlich nur Stress. Ich sehe ja jeden Tag, wie schwierig das mit den Parkplätzen ist. Deshalb habe ich kein Auto, ich laufe oder fahre mit dem Bus. Ist gesünder, spart Nerven – und Geld!“
